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Zum Buch 
Schockierende Zahlen über Armut und Reichtum, Überernährung und Unterer-
nährung, erschreckende Zahlen zum täglichen 100 000-fachen Tod durch Hunger, 
Statistiken zu kaum vorstellbaren Spekulationsgewinnen durch weltweite Devisen-
transaktionen und Analysen zur irreversiblen Zerstörung unserer natürlichen Lebens-
grundlagen und der Erdatmosphäre führen zu der unaufgebbaren Einsicht und 
Betroffenheit: „So kann es nicht mehr weitergehen!“  

Warum werden aus dieser Erkenntnis keine wirksamen Schlussfolgerungen 
gezogen? Es muss Mächte geben, welche dies verhindern. Deshalb braucht es eine 
Ordnung des Wirtschaftens, welche eine regionale, nationale und globale öko-

logische, soziale und wirtschaftliche Verantwortung umsetzen kann. Und zwar ab so-
fort! Die ökologische, nachhaltige Wirtschaftsdemokratie wird als Voraussetzung für 
ein lebensdienliches Wirtschaften begründet, entfaltet und zugleich wird aufgezeigt: 
Ein alternatives Wirtschaften ist möglich!  

Unbestritten dabei ist: Für ein lebensdienliches Wirtschaften braucht es spezi-
fische ethische Grundlagen, die mit Bezug auf die Begriffe Sinn, Gerechtigkeit, Zeit, 
Raum und Solidarität entworfen werden. 
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